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Durch die zunehmende Wüstenbildung im Norden Darfurs kommt es zu Konflikten um Wasser und Land



	Einseitige Schuldzuschreibungen werden vorwiegend vor dem Hintergrund ethnischer Zuschreibungen und historisch belasteter rassistischer Ressentiments  getätigt. Die jeweilige Gegenseite wird als mehr- bzw. minderwertig wahrgenommen



	Traditionelle Konfliktlösungen wie z. B. Zweit- und Drittnutzungsrechte von Land greifen nicht mehr bzw. werden zurückgedrängt. Der Errichtung von Zäunen gegen nomadische Hirten stehen Diebstähle und vereinzelte Überfälle auf Dörfer gegenüber.



	
Marginalisierungserfahrungen, Instrumentalisierung durch die Nachbarstaaten und zunehmende Bedrohung der Bevölkerung führt zur Gründung der Widerstandsbewegungen SLM/A und JEM.



	
Rebellen der SLA greifen in Norddarfur den Flughafen Al Fashir an und töten Regierungssoldaten.

 Die sudanesische Regierung betreibt die Bewaffnung von sog. Dschandschawid-Reitern und schürt rassistische Ressentiments.



	
Die Regierung des Sudan geht gegen Regimekritiker vor. Menschenrechtsorganisationen und Regierungen fordern ein militärisches Eingreifen der internationalen Gemeinschaft. 



	

	
Menschen aller Altersgruppen werden bei Überfällen von Dschandschawid-Reitern getötet, Frauen werden systematisch vergewaltigt, rituelle Massaker führen zu schwersten Traumatisierungen der Opfer.



	
In Darfur kommt es zu systematischen Vertreibungen mit dem Ziel, Rückkehr weitgehend zu verunmöglichen. Hunderttausende Menschen befinden sich in Flüchtlingslagern im Sudan u. im Tschad.



	
Die Überfälle durch Reitermilizen aber auch durch Artilleriebeschuss von Regierungstruppen folgen einer Politik der verbrannten Erde und hinterlassen zerstörte und unbewohnbare Dörfer.




